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D
ie Chance ist einmalig: Die
Welt verbessern und damit ei-
nen schönen Preis gewinnen –
und später womöglich auch
noch Geld damit verdienen.

Eine „Win-Win-Situation“, wie Fachleute
sagen: Man kann dabei nur gewinnen. Ein-
zige Voraussetzung, um daran teilnehmen
zu können: Man muss zwischen 15 und 19
Jahre alt sein. Worum geht es?

Das Einstein-Jahr ist vorbei, die Nobel-
preise an meist betagte Wissenschaftler
sind vergeben. Jetzt ist die Jugend auf-
gerufen zum Kampf um die besten Ideen,
die hellsten Geistesblitze, die originellsten
Konzepte für die drängendsten Probleme
der Menschheit. Zur Teilnahme am Wett-
bewerb „Die Welt der Zukunft“, zu dem die
Zeitung DIE WELT gemeinsam mit Thys-
senKrupp hier aufruft.

Die Stimmung in unserer Zeit ist nicht so
schlecht, wie sie oft in der Presse oder dem
Fernsehen dargestellt wird. Aber sie könnte
noch viel besser sein, und daran wollen wir
uns und die jungen Leser beteiligen. Viele
Fragen zur Zukunft der Menschheit sind
heute noch ungeklärt: Wie soll die Ernäh-
rung und die Gesundheit für jetzt gut sechs,
demnächst sieben und bald dann acht Mil-
liarden Menschen verbessert werden, wenn
es heute schon schwierig genug ist, alle nur
mit sauberem Wasser zu versorgen, und die
Rohstoff-Reserven knapper werden, beson-
ders was die Energie angeht. Wie bekom-
men wir das Klima in den Griff, wie schaf-
fen wir Bildung für alle?

Fünfzehn bis neunzehn Jahre – zu
jung für solch große Herausforde-
rungen? Keineswegs. Als der be-
rühmte Industrielle Alfred
Krupp einst die Firmenlei-
tung seines Familienbe-

oder Leistungselite des Nachwuchses. Ent-
sprechend klagen Industrieverbände heute
über den Mangel an Fachkräften und Inge-
nieuren – während vier Millionen Menschen
ohne Arbeit sind.

Dass neue Gedanken in der Luft liegen,
und dass viele Menschen bereit sind, sich an
Initiativen zu ergreifen, hat jüngst ein von
ThyssenKrupp initiierter Workshop zur Zu-
kunft Deutschlands in Hannover gezeigt,
der einen Schatz von 7000 Ideen und Kon-
zepte gehoben hat (siehe Beitrag links).

Also ran an den WELT-Wettbewerb. Die
Teilnahmebedingungen sind dem Beitrag
rechts zu entnehmen. Neben dem Haupt-
preis (eine Reise nach Shanghai) winken

weitere Verlockungen. Und das un-
schätzbare Gefühl, mitgeholfen

zu haben, die Probleme
unserer Welt zu

lösen.

Annahme, dass wir heute in einer schlech-
teren Situation stehen als unsere Vorfahren.
Auch brauchen wir nicht zu glauben, dass
wir nach den Erfindungen, die die Ära der
Großindustrie und später der Computer-
technik einläuteten, nicht zu weiteren, ähn-
lich großartigen Schritten in der Lage wä-
ren. An der Zeit wäre es allemal.

Und doch hat sich eine gewisse Skepsis
breit gemacht, was neue Technologien und
Erfindungen angeht. Besonders in der Al-
tersgruppe, die in den sechziger und siebzi-
ger Jahren zur Schule gingen. Was erklär-
lich ist, war dies doch die Zeit, in der
Mensch und Technik allzu sorglos mit der
Umwelt und den Rohstoffen umgingen.
Eine Not freilich, die sich damals schon
flugs in eine Tugend verwan-
delte: Zählt doch

triebes übernahm, da hätte er zur Teil-
nahme an diesem Wettbewerb noch ein
Jahr warten müssen, er war nämlich erst 14
Jahre alt. Wenige Jahre später schon ent-
wickelte er modernste Produktionsmetho-
den, die die Wirtschaft seiner Firma, bald
die des ganzen Landes, voranbrachten, die
auch viele Arbeitsplätze schufen – und für
die Arbeiter unter anderem neue Wohnun-
gen. Heute würde man also auch zu Krupps
Vorgehen sagen: Eine Win-Win-Strategie.
Genauso wie zu Konrad Zuse, der die Al-
tersgrenze von 19 Jahren noch nicht allzu
lange überschritten hatte – da machte er
sich schon an die Entwicklung des ersten
Computers. Eine Technologie, die heute die
Arbeitswelt auf dem ganzen Globus be-
herrscht, stumpfsinnige Tätigkeiten über-
flüssig macht wie viele unnötige Wege und
Transporte. Und Alexander der Große: Mit
18 Jahren befehligte er ganze Armeen und
führte sie zum Sieg (in dem Fall war es nur
für ihn und seine Armee eine Win-Strate-
gie, nicht für die Gegner).

Die Menschheit hat schon oft weit
größere Probleme bewältigt,
Weltkriege, Epidemien,
Hungersnöte, die gan-
ze Länder trafen,
und anderes
mehr. Kein
Grund
also für
die

eigene, innovative Lösungsvorschläge offe-
rieren. Der Einsendeschluss ist der 15.
Januar 2007. Eine Jury, bestehend aus fünf
namhaften Experten aus Wirtschaft und
Wissenschaft, wird im März 2007 aus den
Einsendungen aus jedem Themengebiet die
beste Arbeit aussuchen und deren Autoren
nach Berlin einladen. Bei diesem Treffen
wird die Jury aus den sieben ausgewählten
Arbeiten die drei besten auszeichnen. Der
Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Der Wettbewerbssieger fliegt mit einer Be-
gleitperson nach Shanghai. Die Reise wird
von ThyssenKrupp gestellt. Der Konzern
veranstaltet mit chinesischen Partnern im
Oktober 2007 im Shanghai Science & Tech-
nology Museum eine Technologie-Ausstel-
lung. Weitere Auszeichnungen sind ein von
der WELT vergebener Wochenendbesuch für
zwei Personen in Berlin mit Redaktions- und
Druckereibesuch. Als dritter Preis bietet
das Deutsche Museum einen Wochenend-
Trip mit Besuch des Münchner Museums. 

Die ausführlichen Teilnahme-
bedingungen unter:
www.welt.de/dieweltderzukunft

Wissenschaftliche und technische Leistun-
gen sind Voraussetzung für die erfolgreiche
Entwicklung unserer Gesellschaft. Der Wett-
bewerb „Die Welt der Zukunft“ der WELT soll
das Interesse junger Leute für den Bereich
stärken und sie anregen, selbst Ideen zu
entwickeln und Lösungen zu erarbeiten. Be-
teiligen können sich Jugendliche im Alter
von 15 bis 19 Jahren. Für den Wettbewerb
wurden sieben Schwerpunkte ausgewählt:
Ernährung, Bildung, Energie, Rohstoffe,
Wasser, Gesundheit und Klima. Zu einem

der weltweit wichtigen Themen sollen
Teilnehmer einen Aufsatz oder ein

Essay verfassen, in dem sie die
Probleme des gewählten

Schwerpunkts be-
schreiben und und

Mitmachen und gewinnen

Der Hauptgewinn im Wettbewerb „Die Welt der Zukunft“ ist eine Reise nach Shanghai FOTO: DDP
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Wettbewerb „Die Welt der Zukunft"

Deutschland ist, wunschgemäß, das
Land der Ideen, historisch gesehen
vielleicht eine der bedeutendsten In-
telligenz- und Industrienationen der
Moderne. Über Jahrhunderte zog das
Land die besten Köpfe der Welt an. Es
ist ein Klischee, die Deutschen für
weltferne Romantiker zu
halten. Vor allem war und
ist Deutschland das Land
eines urwüchsigen Prag-
matismus, eine Kreativzo-
ne des Gewerbefleißes und
der technologischen Inno-
vation. Was das Land an
Bodenschätzen nicht her-
gab, musste durch geistige
Wertschöpfung kompen-
siert werden.

An diese große Tradition
schließt die Initiative an,
die unsere Zeitung und der
Industriekonzern ThyssenKrupp ge-
meinsam erarbeitet haben und nun
auch lancieren. Alle Jugendlichen
Deutschlands im Alter von 15 bis 19
Jahren werden aufgefordert, Ideen,
Gedanken und Lösungen zu formulie-
ren zu den großen Menschheitspro-
blemen, die mit den Mitteln der Tech-
nik behoben oder wenigstens gelin-
dert werden können. Eine Jury wird

die Qualität der Arbeiten bewerten
und prämieren. Es geht, dem journa-
listischen Anspruch unseres Hauses
gemäß, dabei nicht allein um die kre-
ative Kraft der Vorschläge, sondern
auch um deren sprachliche Aufberei-
tung. Unser Anliegen ist klar. Stimu-

liert werden soll das Inter-
esse an naturwissenschaft-
licher Erkenntnis, aber
nicht im Sinne der Grund-
lagenforschung, sondern
mit der Absicht, den Sinn
zu schärfen für das gewal-
tige Potenzial, das in der
Erarbeitung neuer Tech-
nologien steckt. Es ver-
steht sich von selbst, dass
wir damit auch einem ge-
wissen technologiefeindli-
chen Impuls entgegenwir-
ken wollen, der sich jen-

seits legitimer Bedenken und Kritik
in Europa festgesetzt hat. Wenn es
uns gelingt, eine Reihe von Jugend-
lichen für die Naturwissenschaften
oder das Ingenieurswesen zu begeis-
tern, haben wir ein wichtiges Ziel
unseres Wettbewerbs erreicht.

Roger Köppel 
Chefredakteur 

Wettbewerb für Motivierte

Roger Köppel
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I MP R ES S UM

DIE WELT: Herr Professor, wir bezeichnen
unser Land gern auch als das der Den-
ker. Stimmt unser Selbstbild noch?
Wolfgang M. Heckl: Das Selbstbild stimm-
te, wenn man sieht, welche Leistungen
Deutschland früher hervorbrachte. Heute
existiert dagegen ein ambivalentes Ver-
hältnis zur Technik. Wir lieben sie, da sie
unser Leben angenehm macht. Doch bei
jeder neuen Entwicklung sind sofort Be-
denkenträger zur Stelle. Neues – wenn
überhaupt – setzt sich nur langsam durch
oder zuerst im Ausland und kommt dann
von dort zu uns zurück. Das mp3-Codie-
rungsverfahren und die Nanotechnologie,
gerade bei medizinischen Anwendungen,
sind Beispiele.

WELT: Was sind die Ursachen?
Heckl: Ein Grund: die gesellschaftliche At-
mosphäre, die naturwissenschaftlich-tech-
nische Leistungen oft nicht mehr versteht,
nicht einordnen kann, zu wenig seriöse
Informationsquellen findet und daher we-
nig wertschätzt. Doch wer sich mit tech-
nischen Prozessen nie beschäftigt, hat es
schwer, Chancen und Risiken einschätzen
zu können. Dann ist es leicht, Entwick-
lungen oder Wissenschaftsgebiete zu dis-
kreditieren. Dem entgegen zu wirken, ist
die ständige Aufgabe aller, die an der Er-
haltung des Wohlstands in Deutschland
auch in Zukunft interessiert sind.

WELT: Was ist mit der Jugend?
Heckl: Der Nachwuchs ist ein Spiegelbild
der Gesellschaft. Früher wurden Mopeds
„frisiert“, Plattenspieler und Haushaltsge-

räte zerlegt. Man wollte sehen, wie die
Dinge funktionieren oder sie reparieren.
Der heutige Technikbezug ist eher virtuell:
man surft im und macht Downloads aus
dem Internet. Wie Geräte und Dienstleis-
tungen funktionieren, dafür interessiert
man sich weniger.

WELT: Ist es nicht einfacher, den Aufbau
alter Röhrengeräte als den hochkompli-
zierter Geräte von heute zu begreifen ?
Heckl: Das mag schon sein, es steht dem
generellen Interesse an Technik aber nicht
entgegen. Es ist ein Unterschied, etwas
begreifen oder es einfach nur nutzen zu
wollen. Dass jungen Leuten die Neugierde
oft fehlt, belegt auch das mangelnde Inter-
esse an technischen Studiengängen und

Berufen. Ich würde es so ausdrücken: Wir
sind Konsumenten, aber keine Nation der
Tüftler und Bastler mehr. Jedenfalls zu
wenig, um im globalen Wettbewerb mit den
„wissenshungrigen“ aufstrebenden Staa-
ten und ihrer Jugend bestehen zu können.

WELT: Was muss sich ändern?
Heckl: Gesamtgesellschaftlich muss die
Wichtigkeit von Technik wieder stärker er-
kannt werden. Naturwissenschaften sind
die Basis, um unseren Wohlstand künftig
halten zu können. Da ist die ganze Gesell-
schaft gefordert. Auch die Politik muss für
eine offene Atmosphäre nebst angemesse-
ner Finanzierung des Bildungswesens und
der Wissenschaften sorgen. In den letzten
Jahren wurde oft die Bedeutung der Bil-
dung betont, aber Reden allein reicht nicht.
Bei der Finanzierung sind wir immerhin
auf einem besseren Weg, betrachtet man
den Bundesforschungsetat.

WELT: Welchen Einfluss haben Wettbe-
werbe auf die Jugend?
Heckl: Einen sehr großen. Bei „Jugend
forscht“ stellen wir oft fest, dass sich viele
Jugendliche durch das Wissen um den
Wettbewerb und die Chance zur Teilnahme
erstmals tiefer mit Technik beschäftigen.
Sie finden es gut, Anerkennung für ihre
Arbeit zu bekommen. Für viele ist das eine
Bereicherung und ein einschneidendes Er-
lebnis, dem dann oft ein naturwissen-
schaftliches Studium folgt. Deshalb finde
ich es sehr gut, dass mit dem „Zukunfts-
preis“ der WELT ein weiterer Wettbewerb
hinzukommt.

WELT: Sie sind Chef des Technikmuseums
München. Was bieten Sie jungen Leuten?
Heckl: Als weltweit größtes Technikmu-
seum sind wir auch außerschulischer Lern-
ort. Etwa 5000 Schulklassen nutzten bis-
lang unsere Schülerlabors um unter ande-
rem DNA von Tomaten zu isolieren oder
die Lichtgeschwindigkeit zu messen. Wir
präsentieren zudem herausragende Expo-
nate wie das erste Rastertunnelmikroskop,
das die Nanotechnologie erst ermöglichte,
das erste Auto, den ersten Dieselmotor als
auch den Tisch, an dem Otto Hahn die
Kernspaltung entdeckte. 

Als unabhängige Institution ist es uns
zudem ein Grundanliegen, aktuelle Pro-
zesse zu begleiten und Diskussionen an-
zuregen. In diesem Jahr trafen sich in unse-
rem Haus 2000 Vertreter aus Wissenschaft,
Medien, Politik, Bildung und Wirtschaft
zur Konferenz EuroScience Open Forum
(ESOF) zum europaweiten interdiszipli-
nären Austausch. In den 103 Jahren seit
Gründung war das Haus immer der Bil-
dung des gesamten Volkes verpflichtet –
und ein Diskussionsforum.

Das Gespräch führte Michael Posch

Damit aus Konsumenten wieder
Tüftler und Bastler werden
Professor Wolfgang M. Heckl über Zukunftskepsis,

Technik-Wettbewerbe und junge Forscher

„Wissenschaft ist die Basis
für unseren Wohlstand “
Wolfgang M. Heckl
Chef des Deutschen Museums München 

Wolfgang M. Heckl,
Generaldirektor des
Deutschen Museums
München, Prof. für
Experimentalphysik 
an der LMU München.
Prof. Dr. Wolfgang M.
Heckl, geboren 1958,

leitet eine interdisziplinäre Arbeits-
gruppe im Bereich Nanowissenschaften
und ist geschäftsführender Direktor des
Kompetenzzentrums Nanobiotech-
nologie. 2004 wurde er zum Generaldi-
rektor des Deutschen Museums beru-
fen. Heckl kann auf mehr als 150 wis-
senschaftliche Veröffentlichungen, u. a.
in den Bereichen Bio- und Oberflä-
chenphysik, verweisen. Er besitzt Pa-
tente der Optik und Nanotechnologie. 

Günter Stock, 
Präsident der 
Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie 
der Wissenschaften.
Im Mai des vergange-
nen Jahres wurde Prof.
Günter Stock zum

Präsidenten der Berlin-Brandenburgi-
schen Wissenschaften gewählt. Stock
ist Jahrgang 1944. Er studierte in Hei-
delberg Medizin und hatte an der dorti-
gen Universität eine Professur inne.
1983 wechselte er zur Schering AG. Er
begann dort als Leiter der Herz-Kreis-
lauf-Pharmakologie und wurde 1989 in
den Vorstand berufen.

Reinhard Hüttl, 
Vizepräsident acatech
(Deutsche Akademie
der Technikwissen-
schaften).
Prof. Reinhard Hüttl,
geboren 1957, ist Inha-
ber des Lehrstuhls für

Bodenschutz und Rekultivierung der
Brandenburgischen Technischen Uni-
versität Cottbus. 2000 wurde der Um-

weltexperte in den Wissenschaftsrat be-
rufen, der die Bundesregierung und die
Regierungen der Länder berät; von 2003
bis 2006 war er Vorsitzender des Wissen-
schaftsrates. Seit 2005 ist Hüttl Vize-
präsident der acatech

Ralph Labonte, 
Vorstandsmitglied
der ThyssenKrupp AG.
Ralph Labonte, Jahr-
gang 1953, ist gelernter
Kfz-Mechaniker. Nach
seiner Ausbildung war
er bei der Karstadt AG

in Essen und bei der Mannesmann Hüt-
tenwerke AG tätig. 1975 wechselte er als
Sekretär zur Gewerkschaft Handel,
Banken und Versicherungen, später zur
IG Metall. 1994 erfolgte die Bestellung
zum Arbeitsdirektor der Thyssen Guss
AG. 2000 wurde Labonte Mitglied des
Vorstands und Arbeitsdirektor der
ThyssenKrupp Automotive AG. Seit
2003 ist er Vorstandsmitglied und Ar-
beitsdirektor der ThyssenKrupp AG,
seit 2005 zugleich Mitglied des Vorstan-
des und Arbeitsdirektor der Thyssen-
Krupp Technologies AG.

Norbert Lossau, 
Ressortleiter Wissen-
schaft der Tageszeitung
DIE WELT, Vorsitzen-
der der Wettbewerbs-
Jury.
Dr. Norbert Lossau,
Jahrgang 1959, leitet

seit 1994 das Ressort Wissenschaft der
WELT. Der studierte Physiker promo-
vierte 1989 an der Universität Köln und
arbeitete zunächst als freier Journalist
für Zeitungen, Zeitschriften und das
Fernsehen (WDR). Lossau ist Autor
mehrerer Sachbücher. Er war zehn Jahre
im Vorstand der Wissenschaftspresse-
konferenz (WPK) und Dozent für Wis-
senschaftsjournalismus an der Hum-
boldt-Universität in Berlin.

Die Jury
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VON JÜRGEN MUNDT........................................................................................

Das Interesse hat selbst die Experten
überrascht. Von „Null-Bock-Stimmung“
keine Spur: Rund 2000 Besucher des
Ideenparks in Hannover zog es im Mai in
die von der Unterneh-
mensberatung next-
practice im Auftrag von
ThyssenKrupp organi-
sierten Workshops zur
Zukunft Deutschlands.
Heraus kamen 7000 Ide-
en. Noch sind die Ergeb-
nisse nicht komplett be-
wertet. 

Eines steht aber bereits
jetzt fest: Das Interesse
der Teilnehmer sich für
die Zukunft einzubrin-
gen, ist riesengroß. 

Deutschland wird zwar als Hightech-
Standort wahrgenommen, jedoch be-
zweifeln viele die Reformfähigkeit der
Politik. „Die Menschen sind bereit, sich
im politischen Raum zu beteiligen und
zu engagieren“, sagt Prof. Peter Kruse,
geschäftsführender Gesellschafter der
nextpractice GmbH. Allerdings fehlten
dazu die Möglichkeiten. Die Politik habe
Angst, Beteiligungswege zuzulassen, so
das Fazit des Chefs der Bremer Unter-
nehmensberatung. 

Die Probleme der heutigen Zeit seien
aber so komplex, dass es der Hilfe aller
bedarf, um sie zu lösen. „Die Menschen
sind viel mehr Experte für ihre Lebens-
wirklichkeit als erwartet“, so Kruse. 

In einer immer stärker vernetzten Welt
müsse es daher auch Netzwerke der In-
telligenz geben. „Jeder Mensch braucht
die Chance, Teil der Lösung zu sein“,
sagt Peter Kruse.

Praktiziert wurde dieser Denkansatz
an insgesamt neun Tagen während der
nextpractice-Workshops. Grundüberle-
gung war es, Besucher des Ideenparks in
einem Netzwerk aus 40 Laptops gleich-
zeitig und interaktiv Ideen produzieren
zu lassen. Einzige Vorgabe: Es ist das
Jahr 2015, und die Gesellschaft in
Deutschland ist optimal organisiert. Die
Teilnehmer des Brainstormings sollten
sich Gedanken darüber machen, welche

„Jeder Mensch braucht die
Chance, Teil der Lösung zu sein“ 

ThyssenKrupp-Workshop brachte 7000 Ideen für die Zukunft

Die Workshop-Teilnehmer drückten
ihre Visionen über Deutschlands
Gegenwart und Zukunft auch in
Bildern aus. Auf diese Art und
Weise entstanden mehr als 
600 Collagen 

Erfolgsbedingungen zu diesem idealen
Zustand führen könnten und welche
Stolpersteine es zu überwinden gilt.

Betrachtet werden sollten die Bereiche
Politik, Technik und Bildung. Dabei ging
es etwa um die Gefahren und Möglich-

keiten der Zukunfts-
technologien, die Rolle
der Technikvermittlung
im Bildungswesen und
die Bedingungen, die
dem Standort Deutsch-
land Spitzenpositionen
im weltweiten Wettbe-
werb garantieren kön-
nen. 

Die ursprünglich ge-
planten 18 Veranstal-
tungen reichten nicht
aus, um den Andrang zu

bewältigen. Insgesamt wurden 23 Work-
shops von jeweils 90 Minuten Dauer or-
ganisiert. Auch vom Alter der Teilneh-
mer wurden die Workshop-Macher über-
rascht. Anfangs hatte nextpractice ein
Mindestalter der Schüler von 16 Jahren
angestrebt. „Gekommen sind aber kom-
plette Familien, so dass die Teilnehmer
faktisch zwischen acht und 80 Jahre alt
waren“, sagt Kruse.

„Insgesamt“ – so sein erstes Fazit –
„spielt die Nachhaltigkeit für die Zu-
kunftsideen eine große Rolle.“ Besonders
deutlich werde dies im Themenbereich
Chancen und Risiken der Technik. Die
Teilnehmer wünschten sich für die Zu-
kunft mehr Umweltschutz durch die
Entwicklung biologischer Kunststoffe.
Technischer Fortschritt soll auch für
sauberes Wasser in Entwicklungsregio-
nen sorgen und dem Treibhauseffekt ent-
gegen wirken. Mit Technik sind aber
auch Ängste verbunden. Es wird die Ge-
fahr gesehen, dass ältere Menschen nicht
mit dem technologischen Fortschritt
mithalten können und so von der Tech-
nik beherrscht werden. 

Die Überlegungen und Denkansätze
aus neun Tagen Ideenwerkstatt sollen
nicht in Schreibtischschubladen ver-
stauben. ThyssenKrupp will sie als
Grundlage für Empfehlungen an die
Bundesregierung und an Verbände 
nutzen und sie selbst auch als Anregun-

gen für den nächsten IdeenPark
im Jahr 2008 nehmen. Der Ide-
enPark ist das wichtigste Pro-
jekt der von 
ThyssenKrupp in Leben gerufe-
nen Initiative „Zukunft Technik

entdecken“.

Infos im Internet:
www.zukunft-technik-entdecken.de

Sie sind 15 bis 19 Jahre alt. Sie haben Ideen, wie die größten Probleme unserer Zeit gelöst werden können. Dann sollten Sie am Wettbewerb „Die Welt der Zukunft“ der WELT und von ThyssenKrupp teilnehmen und in Ihren Essays oder Aufsätzen innovative Antworten geben

Pro Jahr sterben fast sechs Millio-
nen Kinder an Unterernährung,
schätzt die UN. Lediglich in Süd-
amerika, der Karibik und in Süd-
ostasien werden Fortschritte im
Kampf gegen den Hunger erzielt.
In den meisten Ländern des südli-
chen Afrikas besteht das Problem
jedoch unvermindert fort.
Experten rufen zu Investitionen
in Bewässerungssysteme, Infra-
struktur, Fischerei und für Er-
nährungsprogramme auf. Was
müsste konkret getan werden, um
das Welternährungsproblem zu-
mindest teilweise zu lösen? Könn-
te dabei auch die grüne Gen-
technik eine Rolle spielen? 

Ernährung
Es ist das wichtigste Nahrungs-
mittel und schon bald könnte es
strategisch bedeutender sein als
Öl: Wasser ist knapp und teuer.
Mehr und mehr Metropolen treten
ihre Wasserversorgung ab an
internationale Konzerne, die gute
Geschäfte machen – Berlin ebenso
wie Rio de Janeiro. In 50 Jahren,
so eine UN-Studie, werde es
wertvoller sein als Gold. Nationen
werden zu den Waffen greifen,
wenn ihnen Nachbarn das Wasser
abgraben. Nato und US-Sicher-
heitsdienste betrachten die Was-
serkrise als eines der größten
Risiken der Welt. Wie lässt sich
das Wasserproblem entschärfen?

Wasser
Die Hitzesommer häufen sich; die
sechs heißesten wurden in den
vergangenen neun Jahren ge-
messen. Spitze war der Jahr-
hundertsommer 2003. Kann man
noch etwas gegen die globale
Erderwärmung tun? Das Kyoto-
Protokoll zur Kontrolle der Treib-
hausgase greift nicht, weil die
Hauptproduzenten USA, China
und Indien nicht mitmachen und
andere, wie Kanada, ihre Ver-
pflichtungen nicht einhalten. Gibt
es Möglichkeiten, das Erdklima
aktiv abzukühlen? Lässt sich der
Ausstoß von Treibhausgasen dras-
tisch verringern, ohne dass die
Wirtschaft zusammenbricht?

Klima

Seit den Pisa-Studien ist klar, wie
krank Deutschlands Bildungs-
system ist. In einer Stadt wie Ham-
burg ist jedes fünfte Kind nicht reif
für die Schule. In den sozial
schwachen Gebieten sprechen bis
zu 95 Prozent der Vierjährigen
schlecht oder gar kein Deutsch.
Bundesweit verlässt fast jeder
zehnte Jugendliche die Schule ohne
Abschluss. Jedes Jahr sind 400 000
junge Menschen am Ende ihrer
Schulzeit nicht in der Lage, richtig
zu lesen, zu schreiben, zu rechnen.
Vier Millionen Deutsche sind An-
alphabeten. In der Dritten Welt ist
das Problem noch viel größer. Wie
lässt sich die Misere überwinden?

Bildung

In Afrika stirbt jedes Zweite der
weltweit jährlich drei Millionen
Aidsopfer. Vor allem Südafrika ist
betroffen. Fünf Millionen Men-
schen sind dort infiziert. In Ar-
menvierteln gehen Experten von
80 bis 90 Prozent Infizierten aus.
Die Seuche verstellt den Blick auf
andere Tropenleiden wie etwa
Malaria, Gelbfieber oder die
Schlafkrankheit. Und in die erste
Welt kehren vergessen geglaubte
Krankheiten wie die Tuberkulose
zurück. Gleichwohl sterben hier-
zulande viele Menschen an ver-
meidbaren Wohlstandskrankhei-
ten. Wie lassen sich alte und neue
Krankheiten besiegen?

Gesundheit
China saugt viele Rohstoffe von
den Märkten – und treibt damit
die Preise hoch. Kupfer, das in
Waschmaschinen, Radios oder
Kabeln steckt, kostet fast 70 Pro-
zent mehr als vor einem Jahr.
Blei, etwa für Autobatterien, ist
um zwei Drittel teurer geworden;
Nickel um fast 40 Prozent. Für
eine Tonne Eisenerz mussten im
April knapp 76 Dollar gezahlt
werden, gut 20 Dollar mehr als im
Durchschnitt 2005. Selbst Stahl-
schrott ist auf einmal ein rares
und teures Gut. Was machen wir,
wenn wichtige Rohstoffe nicht
mehr zur Verfügung stehen? Wel-
che Alternativen haben wir?

Rohstoffe
Die Prognosen sind drastisch:
Vermutlich noch im kommenden
Jahrzehnt, prophezeit eine einge-
schworene Gemeinde von Geo-
logen, werde das Maximum der
Ölförderung erreicht: der so ge-
nannte Peak Oil. Von da an könn-
ten die Ölmultis nicht mehr genug
pumpen, um die Weltwirtschaft
am Laufen zu halten. Wie will die
Menschheit ihren weiter wachsen-
den Energiebedarf decken? Asien
erschließt die letzten großen Erd-
gasreserven. Diese Vorräte reichen
bis schätzungsweise 2030. Alter-
nativen sind gefragt: Wie kann
der Energiehunger der Welt in
Zukunft gestillt werden?

Energie

Editorial

seither die Umwelttechnik zu den profita-
belsten Industriezweigen, die obendrein
Wasser, Luft und Erde rein halten – wieder
eine Win-Win-Situation. Es ist keine Bin-
senweisheit, sondern eine Einstellung: Pro-
bleme sind dazu da, sie zu lösen.

Um die hier und da immer noch vor-
handene skeptische Stimmung wieder in
Optimismus zu verwandeln, ohne den kein
nachhaltiger Fortschritt möglich ist, bedarf
es also der „nachwachsenden“ Generation.
Gefragt sind Einfallsreichtum, Virtuosität
und Durchsetzungsvermögen. Keine leich-
ten Voraussetzungen, sowohl für die Teil-

nehmer am Wettbewerb von WELT und
ThyssenKrupp als auch für die darüber
hinaus gesellschaftlich ambitionierten jun-
gen Menschen. Doch die Herausforde-
rungen anzunehmen, könnte lohnend sein,
denn leider tun sich auch nennenswerte
Anteile der Jugend heute schwer mit Phan-
tasie und Engagement: Die „Shell Jugend-
studie 2006“ ergab, dass die allermeisten
Teenager ihre Freizeit mit „Musik hören“,
„Fernsehen“ und „im Internet surfen“ ver-
bringen. Wer heute als junger Mensch Bü-
cher liest oder forsche Ideen entwickelt,
gehört schon fast automatisch zur Info-

Gesucht: Antworten auf die
sieben wichtigsten Fragen 
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